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Württembergische Perikopenreihe W 

Exegetische Beobachtungen 

Septuagesimä: Römer 9,14–24 

„Barmherzig und gnädig ist der HERR …“ (Ex 34,6) 

 

1. Vom gnädigen Erbarmen Gottes 

Die Perikope war bisher ordentlicher Predigttext der Reihe VI und ist dort jetzt von 1Kor 9,19–
27, der traditionellen Epistel für diesen ersten Sonntag der Vorfastenzeit, verdrängt worden. 
Wie die anderen dem Sonntag Septuagesimä zugeordneten Texte lässt auch sie sich als Er-
innerung daran lesen, dass es in der Nachfolge Jesu immer neu darum geht, „aus[zu]halten, 
dass bei Gott andere Maßstäbe von Gerechtigkeit […] gelten als in der Welt. Nicht die eigene 
Leistung zählt, sondern Gottes Gnade“ (Sonntag Septuagesimä). – Diese Einsicht wäre an Sep-
tuagesimä mit dem Text starkzumachen. Sie könnte von allen Bemühungen entlasten, den 
Gott der Bibel erklären zu wollen und sich in der Predigt am oft mit dem Abschnitt ver-
bundenen Thema der doppelten Prädestination abzuarbeiten. 

 

2. Der Text und seine Kontexte 

Die Verse sind Teil der von Peter von der Osten-Sacken aus gutem Grund als „Schibbolet 
christlicher Theologie“ bezeichneten Kap. 9–11 des Römerbriefes (Osten-Sacken, Römer, 515). 
In ihnen thematisiert Paulus die Frage nach dem Weg des nicht an Christus glaubenden Israel 
– und begründet das ebenso unerschütterliche wie unwiderrufliche Ja Gottes zu seinem erst-
erwählten Volk. Das zu erinnern mag bei einer Auslegung nützlich sein, obwohl ‚Israel’ – 
anders als andernorts in Röm 9–11 – nicht genannt wird (vgl. aber iudaioi in V 24); im Zentrum 
des Abschnittes steht der Mensch (V 20: anthropos), ganz gleich, ob er Jude ist oder aus den 
Völkern stammt. 

Ganz buchstäblich „rings umhauen“ setzt die Perikope die vorangehenden Verse mit ihrer 
Spitzenaussage voraus: Die bleibende Erwählung Israels gründet allein in Gottes Wort und 
Willen und hängt nicht von menschlicher Mitwirkung ab. Konkret lässt sie sich weder durch 
genealogische Gegebenheiten noch durch ethisches Verhalten begründen (Röm 9,6–13).  

Auch die in VV 25f. folgenden Zitate sind für das Verständnis der im ganzen Abschnitt 
entfalteten Idee der Souveränität Gottes hilfreich. Mit Hos 2,25 (in Röm 9,25) und Hos 2,1 (in 
Röm 9,26) wird illustriert, „dass Gott so souverän ist, sich aller Menschen zu erbarmen, auch 
derer, die einst seine Feinde waren“ (Theißen / Gemünden, 274). 

Über die genannten Zitate hinaus sind die Verse durch vielfältige Bezüge zu Röm 9–11, zu den 
vorangehenden Kapiteln des Römerbriefes und zu allen drei Teilen der Hebräischen Bibel 
charakterisiert. Bedenkenswert ist die Überlegung, dass „die Aussagen über Gottes Erbarmen 
und Berufen in 8,28–30“ Paulus „dazu veranlassen, die Frage nach dem Weg Israels zu stellen“ 
(Klaiber, 165). 
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Die Gegenüberstellung von Mose und Pharao in 9,15f.17f. führt diejenige von Isaak und Ismael 
bzw. Jakob und Esau in 9,7–9.10–13 auf anderer Ebene weiter. Es geht nicht länger darum, 
„dass Gott unter Geschwistern, die aufgrund ihrer Herkunft gleich sind, die einen auswählt 
und die anderen nicht“. Jetzt geht es vielmehr „um Gott und die Autonomie seines Handelns“ 
(Wolter, 62). 

Mit der Formulierung von V 18 kommt Ex 4,21 in den Blick. Die Reaktion auf den Einwand von 
9,20 erinnert an die Antwort Gottes an Hiob (Hi 40,7–9), V 21 nimmt Jes 29,16 auf. 

In Röm 9,30–10,21 „entfaltet Paulus den Ungehorsam Israels gegenüber dem Evangelium […] 
als schriftgemäß“ (Osten-Sacken, Römer, 522) und lässt in Röm 11 „Worte von der Hoffnung“ 
folgen (Daniel, 138). Dass die dichte Argumentation von Röm 9–11 in 11,33–36 in einen 
Lobpreis mündet, mag im Blick auf Vollständigkeit und die Suche nach abgeschlossenen oder 
auch nur in sich vollständig plausiblen theologischen Gedankengängen entlastende Er-
innerung sein. 

 

3. Beobachtungen 

Für sich betrachtet gibt V 14 in Form einer rhetorischen Frage einen fiktiven Einwand wieder. 
Der zielt auf Gottes Ungerechtigkeit und lässt sich mit der von Paulus immer wieder 
gebrauchten Wendung „das sei ferne!“ nicht einfach abweisen. 

Deshalb formulieren VV 15f. und VV 17f. unter Rückgriff auf die Tora, konkret mit Verweis auf 
das dem Mose widerfahrene Erbarmen – eleos bzw. eleein begegnen neben V 15 noch in VV 
16.18 und 23! – auf der einen und die „Verhärtung“ Pharaos – zu sklæryein vgl. Ex 4,21; 7,13; 
9,12; 10,1.20.27 u.ö. – auf der anderen Seite einen nach zwei Seiten argumentierenden 
Antwortversuch. Gott ist – so Paulus – „nicht ungerecht, sondern in freier Wahl barmherzig, 
und er verhärtet, um seine Macht kundzutun und damit sein Name in aller Welt verkündet 
werde“ (Osten-Sacken, Das sei ferne, 235). 

In V 19 folgt ein weiterer Einwand, den Paulus mithilfe des Verweises auf die grundlegende 
Differenz zwischen Gott und Mensch (vgl. Röm 3,4) und mittels zweier Bilder aus dem 
alltäglichen Leben abzuweisen sucht. Das erste Bild illustriert die Differenz zwischen einem 
Töpfer und den von ihm gefertigten Gefäßen (zum Motiv von Gott als Töpfer vgl. neben Jes 
29,16 noch Jes 45,9; 64,7; Jer 18,1–11). Da plasein (V 20) in Gen 2,7LXX gebraucht wird, erhält 
die „Argumentation auch eine schöpfungstheologische Dimension“ (Wolter, 71). Das zweite 
Bild betont, dass ein Töpfer in „freier Entscheidung“ festlegt, wie sein „Werkstück gestaltet 
werden und wozu es dienen soll“ (Klaiber, 172). Das Bild zielt also nicht auf mehr oder weniger 
wertvolle Gefäße, sondern auf deren durch den Töpfer festgelegten Gebrauch. 

In V 22 folgt ein grammatikalisch unvollständig bleibender Satz, der als Anakoluth endet (vgl. 
Wolter, 73). Der Versuch, Gottes Wege zu deuten und „das göttliche Handeln […] in seiner 
vermeintlichen Folgerichtigkeit transparent zu machen“ (Osten-Sacken, Das sei ferne, 242) 
bricht in V 23 ab. Die Wendung „Reichtum seiner Herrlichkeit“ verdeutlicht, dass Gott als 
seinem Wesen nach gnädig gedacht ist. 

V 24 unterstreicht, dass sich der Gott Israels als zugleich herrlicher und erbarmender Gott zeigt 
(zum Nebeneinander von Herrlichkeit und Barmherzigkeit vgl. nochmals Ex 33,19). Der 
(be)ruft nicht allein sein Volk, sondern auch die Völker (vgl. dazu Röm 3,29). Das – endzeitliche 
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– Gottesvolk „besteht aus Heiden, die aus ‚Nicht-mein-Volk‘ zu ‚mein Volk‘ wurden, und aus 
Juden als dem gnädig übrig gelassenen Rest Israels“ (Osten-Sacken, Römer, 522). 

 

4. Hoffnung für alle 

Beides bindet die Perikope in unüberbietbarer Weise zusammen: Die Souveränität und Frei-
heit des Gottes Israels sowie seine Selbstbindung, Israel und den Völkern als der sich 
erbarmende und so gnädige Gott zu begegnen. 

In beidem gründet die von Arno Pötzsch hoffnungsvoll-zuversichtlich verdichtete Bitte: „Bleib 
bei uns, Herr, daß diese Welt doch noch in dein Erbarmen fällt.“ (EG Württ. 542,4) 
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